
Betriebswirtschaftliche Software für KMU

www.ec-net.de

Leitfaden

Stand: Mai 2007

Sebastian Klüpfel, Tim Mayer

Vorlage_NEG - Vorne.indd   1Vorlage_NEG - Vorne.indd   1 04.06.2007   11:04:4404.06.2007   11:04:44



 

 
 
 
Sebastian Klüpfel 
Tim Mayer 
 

 
 
 
 

 
 

Betriebswirtschaftliche Software für KMU 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Stand Mai 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 II

 
 
 
Herausgeber: 
Prof. Dr. R. Thome, Dipl.-Kfm. Sebastian Klüpfel 
Dipl.-Kfm. Tim Mayer 
Lehrstuhl für BWL und Wirtschaftsinformatik 
Universität Würzburg 
 
 
 
 
 
 
   



 III

Die Autoren 

 
Sebastian Klüpfel 

ist wissenschaftlicher Mitarbeiter von Prof. Dr. R. Thome am 
Lehrstuhl für Wirtschaftsinformatik der Universität Würz-
burg, wo er sich hauptsächlich mit den Themengebieten ERP-
Auswahl für den Mittelstand, Supply Chain Management, 
aber auch mit Dokumenten- und Prozessmanagement be-
schäftigt. Seit 2006 betreut er als Projektleiter das Begleitpro-
jekt „Zielgerichtete und bedarfsgenaue IT-Unterstützung für 
kleine und mittlere Unternehmen (KMU)" im Netzwerk 
Elektronischer Geschäftsverkehr. 

 
 

Tim Mayer 

studierte Betriebswirtschaftslehre an der Universität Würz-
burg mit den Schwerpunkten Wirtschaftsinformatik, Logistik 
und Marketing und beschäftigt sich bereits seit mehreren Jah-
ren mit dem Themengebiet betriebswirtschaftliche Standard-
software. Tim Mayer war in unterschiedlichen Unternehmen 
der Automobil- und Zuliefererindustrie tätig und ist seit 2007 
bei der Firma Hamburg Süd Australia im Bereich Logistik 
tätig. 

 
 
 
 
 
 
 
 

 



 IV 

Projektträger & Projektbeteiligte 

Netzwerk Elektronischer Geschäftsverkehr 

Das Bundesministerium für Wirtschaft und Technologie unterstützt seit Mitte 1998 
insgesamt 25 regionale Kompetenzzentren sowie ein Branchenzentrum (Handel) für 
den elektronischen Geschäftsverkehr. Ihre Aufgabe ist es, kleine und mittlere Unter-
nehmen sowie das Handwerk in ihrer jeweiligen Region zum Thema Elektronischer 
Geschäftsverkehr (E-Business) 

• neutral zu informieren, 
• konkret zu beraten und Hilfestellung zu geben sowie 
• durch Schulungen und Seminare das Know-how zu steigern. 

Es besteht für diese Zielgruppe aber nicht nur ein Bedarf an allgemeiner Information 
und Beratung zu diesem Thema. Gerade spezielle Anwendungsbereiche des  
E-Business erfordern qualifiziertes Wissen über passende Lösungen. Deshalb beraten 
die Kompetenzzentren im Netzwerk auch in so unterschiedlichen Bereichen wie IT-
Sicherheit, Funktechnologie (RFID), Kundenbeziehung (CRM) oder elektronische 
Beschaffung. 
 
Mainfränkisches Elektronik Commerce Kompetenzzentrum  

Das Mainfränkische Electronic Commerce Kompetenzzentrum MECK setzt sich seit 
1998 das Ziel, Electronic Commerce (eCommerce), die Abwicklung von Geschäfts-
prozessen über Netze (z.  B. das Internet), eines der schillernden Schlagworte aus 
dem Bereich der IT-Industrie auch den Unternehmen in der Region Mainfranken und 
hier speziell den kleinen und mittelständischen Unternehmen zugänglich zu machen. 
Hier sollten die Potenziale der digitalen Geschäftsprozessabwicklung nutzbar ge-
macht werden, sowie die Sicherheitsmängel im Internet, rechtliche Rahmenbedin-
gungen beim Handel über das Internet und Möglichkeiten von Bezahlsystemen im 
Netz den Unternehmen verdeutlicht werden. Auch die Vermittlung der betriebswirt-
schaftlichen Potenziale bereits verfügbarer Technologien und Ausblicke in die Zu-
kunft gehörten zu den Aufgaben des MECK. Dabei stand immer im Vordergrund, die 
Geschäftsführer aufzurütteln, den Anschluss an das Internet-Zeitalter nicht zu verlie-
ren und Vorbehalte gegenüber dem Electronic Commerce abzubauen. Den Anspruch, 
als neutraler Ansprechpartner für Electronic Commerce in der Region Mainfranken 
bekannt zu sein und als Institution zu gelten, hatte das Kompetenzzentrum von Be-
ginn an. 



 V

Seit Mitte 2006 unterstützt das MECK das Begleitprojekt „Zielgerichtete und be-
darfsgenaue IT-Unterstützung für kleine und mittlere Unternehmen (KMU)“. Ziel 
dieses Projektes ist, die Wettbewerbsfähigkeit kleinerer mittelständischer Unterneh-
men durch angepasste IT- und damit einhergehenden Prozessstrategien langfristig zu 
sichern, damit diese auch weiterhin von Großunternehmen als fähige Partner in Wert-
schöpfungsketten wahrgenommen werden. Schwerpunkt ist dabei die Auswahlunter-
stützung bei der Einführung betrieblicher Software im Unternehmen. Auch die vor-
liegende Arbeit leistet hierzu einen Beitrag. 
 
Universität Würzburg 
Lehrstuhl für BWL und Wirtschaftsinformatik  
Prof. Dr. R. Thome 

Ziel des Lehrstuhls für Betriebswirtschaftslehre und Wirtschaftsinformatik von Prof. 
Dr. Thome ist die inner- und zwischenbetriebliche Integration der Informationsverar-
beitung. Dazu erarbeitet der Lehrstuhl mit derzeit 15 wissenschaftlichen Mitarbeitern 
in vier zentralen Forschungsgebieten Ansätze und praktisch verwertbare Lösungen. 
Die Forschungsschwerpunkte sind:  
Die Erstellung und Weiterführung neuer Studienzweig wie z. B. eines berufsbeglei-
tenden MBA-Studiengangs, der Bereich eGovernment, besonders mit den Ausprä-
gungen Electronic Data Interchange (EDI) und Enterprise Application Integration 
(EAI), die Themenkomplexe Multi Media und e-Learning sowie der Bereich der 
Standardanwendungssoftware für die Bereiche Enterprise Resource Planning (ERP) 
und Supply Chain Management (SCM). Gerade die Auswahl und Einführung geeig-
neter Softwarelösungen sowie deren betriebswirtschaftlich sinnvoller Einsatz sind 
Schwerpunkte dieses Forschungsbereiches. Bei allen Betrachtungen steht der Aspekt 
„Integration von Daten und Inhalten" immer im Mittelpunkt der Betrachtungen. 
Des Weiteren gehören die Simulation komplexer Systeme und die Verdrängung klas-
sischer Printmedien durch Electronic Publishing über die Vorteile des Dokumenten-
managements zu Kernbereichen des Lehrstuhls. 
Seit dem Jahr 2003 ist der Lehrstuhl durch Prof. Dr. Thome offizieller Berater der 
Bayerischen Staatskanzlei zum Thema eGovernment. Hier entstand am Lehrstuhl 
eine Kopfstelle zur Koordination von eGovernment-Aktivitäten in Bayern. Durch ei-
ne intensive Kooperation mit der Stadt Würzburg konnte das Thema eGovernment 
auch auf regionalem Gebiet vorangebracht werden. Gerade die Konzeption sog. 
„Public-Private-Partnerships" steht dabei im Mittelpunkt der Betrachtungen. 
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Abkürzungsverzeichnis 
 
BDE   Betriebsdatenerfassung 
CAD   Computer Aided Design 
CD-ROM   Compact Disc-Read Only Memory 
CRM   Customer Relationship Management 
DFÜ   Datenfernübertragung 
Digis   Stapelübermittlung von Artikelnummern und Mengen 
EDI   Electronic Data Interchange 
EDV   Elektronische Datenverarbeitung 
ERP   Enterprise Resource Planning 
GAEB   Gemeinsamer Ausschuss Elektronik im Bauwesen 
IGIS-R   Export von Rechnungen an Wohnungsgesellschaften 
IT   Informationstechnologie 
ITK   Informations- und Kommunikationstechnologie 
KMU   Kleine und mittelständische Unternehmen 
MDE   Maschinendatenerfassung 
PPS   Produktionsplanung und -steuerung 
PZD   Pharmazentraldatei 
PZE   Personalzeiterfassung 
ROI   Return on Investment 
SV   Sozialversicherung 
TCO   Total Cost of Ownership 
UGL   Übergabeschnittstelle Lang 
UGS   Übergabeschnittstelle 
VDA   Verband deutscher Automobilindustrie 
ZIV   Schnittstelle für Messgeräte 
ZVEH   Zentralverband des Elektrohandwerks 
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1 Wer die Wahl hat, hat die Qual 
 
Mittelständische Unternehmen bzw. kleine und mittlere Unternehmen stehen seit ge-
raumer Zeit im Mittelpunkt des öffentlichen Interesses. Die Politik, die Unterneh-
mensverbände sowie die Gewerkschaften sprechen allzu gern von der besonderen 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Stellung des Mittelstandes und dessen Rolle 
als „Rückgrat“ der Wirtschaft. Auch die Branche der Informations- und Kommunika-
tionstechnologie (ITK) hat die große Bedeutung dieser Zielgruppe erkannt. Vor allem 
Kleinstbetriebe rücken derzeit vermehrt in den Blickwinkel der Anbieter von be-
triebswirtschaftlicher Software. 
Die Mehrzahl der Software-Hersteller umwirbt aus gutem Grund dieses Marktseg-
ment, denn mit seinen ca. zwei Millionen Handwerksbetrieben, Einzelhändlern, Fer-
tigungsbetrieben und Dienstleistungsunternehmen sowie öffentlichen Institutionen 
gilt diese Kundengruppe als Wirtschaftsmotor der ITK-Branche und verspricht mit 
weiterhin wachsendem Bedarf in Zukunft gute Absatzchancen. Dagegen lassen sich 
momentan im Großkundenbereich nur bedingt Umsatz- und Gewinnsteigerungen er-
zielen [SEID05]. 
Kleinstbetriebe, die sich auf die Suche nach einer geeigneten betriebswirtschaftlichen 
Softwarelösung begeben, stehen vor einer großen Herausforderung. Das Angebot auf 
dem Business-Software-Markt ist mit nahezu 300 verschiedenen Softwareprodukten 
immens und nur sehr schwer zu überblicken [SCHM05, S. 16]. 
Zusätzliche Verwirrung stiften die bekannten Anbieter, wie z. B. SAP oder Microsoft. 
Sie versuchen mit vorgefertigten Lösungspaketen, vielversprechenden Hochglanzbro-
schüren und breit gefächerten Marketing-Feldzügen das untere Mittelstandssegment 
für sich zu gewinnen [SEID05]. Doch nicht alle großen Software-Hersteller können 
derzeit Lösungen anbieten, die den besonderen Anforderungen und Bedürfnissen der 
Kleinstbetriebe entsprechen. So ist der Funktionsumfang ihrer Produkte meist viel zu 
groß und die Implementierungs-, Integrations- und Anpassungskosten oft dreimal so 
hoch wie die Lizenzgebühren [SCHI04, S. 24]. 
Aus diesem Grund haben sich kleinere, speziell auf kleine und mittelständische  
Unternehmen ausgerichtete Anbieter einen Wettbewerbsvorteil verschaffen können, 
indem sie ihre Lösungspakete besser an diese Kundengruppe angepasst haben. Aller-
dings fehlt es den Produkten meist an wichtigen Funktionen, wie z. B. eine umfas-
sende Mehrsprachenfähigkeit, Mehrwährungsfähigkeit und die Unterstützung des 
zwischenbetrieblichen Datenaustauschs. Jedoch werden diese Funktionen für mittel-
ständische Unternehmen, die immer häufiger in weltweit agierenden Unternehmens-
netzwerken eingebunden sind und Produkte auf internationalen Märkten verkaufen 
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und beschaffen, immer wichtiger. 
 

Hinsichtlich der geschilderten Problematik gestaltet sich die Softwareauswahl für 
mittelständische Unternehmen als eine äußerst schwierige und zeitintensive Aufgabe, 
da sie nicht über die notwendigen Mitarbeiterkapazitäten, ausreichend finanzielle 
Mittel sowie über ein fachspezifisches Wissen zur Beurteilung der Softwareprodukte 
verfügen. Deshalb stellt sich die Frage, wie kleinere Unternehmen bei der Auswahl 
einer geeigneten Lösung unterstützt werden können. Diese Frage gilt es durch die 
Erstellung einer Checkliste sowie eines Kriterienkatalogs zu beantworten. Für das 
Verständnis der Zielsetzung dieser Arbeit sind zunächst einige Begriffe zu definieren. 

1.1 Kleinst- und Kleinbetriebe im Mittelstand 

Für kleine und mittlere Unternehmen (KMU) existiert keine einheitliche Definition. 
Beispielsweise unterteilt die Europäische Union diesen Wirtschaftsbereich in Kleinst-
unternehmen, kleine sowie in mittlere Unternehmen (vgl. Tabelle 1). Diese Definition 
ist seit dem 01. Januar 2005 gültig und dient als Basis für den Zugang zu Förderprog-
rammen für den Mittelstand auf EU-Ebene. 
 

Tabelle 1: KMU-Schwellenwerte 

Unternehmensklassen Personal Umsatz Bilanzsumme 
Kleinstunternehmen < 10 < 2 Mio. Euro < 2 Mio. Euro 

Kleine Unternehmen < 50 < 10 Mio. Euro < 10 Mio. Euro 
Mittlere Unternehmen < 250 < 50 Mio. Euro < 43 Mio. Euro 

 

Die nachfolgenden Ausführungen richten sich sowohl an Kleinstunternehmen als 
auch an kleine Unternehmen aller Branchen. Im weiteren Verlauf ist daher, wenn von 
Kleinst- und Kleinbetrieben die Rede ist, von einer Mitarbeiterzahl kleiner 50 auszu-
gehen. 
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1.2 Betriebswirtschaftliche Software 

Im Mittelpunkt steht die betriebswirtschaftliche Software. Grundsätzlich handelt es 
sich hierbei um sogenannte integrierte Standardsoftware-Systeme zur Unterstützung 
der unternehmensinternen Geschäftsprozesse, die auch als Enterprise Resource Plan-
ning-Systeme (ERP-Systeme) bezeichnet werden. Zu den funktionalen Bereichen ei-
nes ERP-Systems gehören heutzutage der Vertrieb, die Lagerhaltung, der Einkauf, die 
Produktion, die Finanzbuchhaltung, die Kostenrechnung und die Personalwirtschaft 
[NORR02, S. 25f.]. Entsprechend den Unternehmensbereichen und Geschäftsprozes-
sen sind die betriebswirtschaftlichen Funktionen in Module unterteilt. Der modulare 
Aufbau ermöglicht eine flexible Anpassung an unternehmensspezifische Gegebenhei-
ten, die Abstimmung der Lizenzkosten an die Bedürfnisse des jeweiligen Einsatzes 
sowie die Erweiterbarkeit bzw. Integration zusätzlicher Komponenten [SIEG06, S. 9]. 
Die Integration aller wesentlichen Geschäftsprozesse erfolgt durch die Nutzung einer 
zentralen Datenbank, in der alle für das Unternehmen relevanten Daten über Finan-
zen, Arbeitskräfte, Zeit, Maschinen und Material etc. zentral gespeichert sind 
[MERT01, S. 183-184]. Somit können operative und strategische Entscheidungen 
getroffen werden (vgl. Abbildung 1). 
 

Zentrale 
Datenbank

Geschäfts-
leitung &

Verwaltung

Buchhaltung
Kostenrechnung
Berichtswesen

Mitarbeiter

Personal-
wirtschaft

Kunden

Vertrieb

Lieferanten

Produktion

Einkauf

Lagerwirtschaft

 
Abbildung 1: zentrale Rolle der Datenbank im ERP-System 
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2 Betriebswirtschaftliche Software für KMU 
Heutzutage setzt fast jedes große Unternehmen eine integrierte Standardsoftware zur 
Unterstützung der Geschäftsprozesse ein. Immer häufiger interessieren sich auch 
kleinere Unternehmen für ERP-Systeme. Jedoch ist es sehr schwierig, die große Zahl 
der am Markt angebotenen Produkte zu vergleichen, da die Anbieter verschiedene 
Bezeichnungen für die gleichen grundlegenden betriebswirtschaftlichen Funktionen 
verwenden und diese auf unterschiedlichste Weise den einzelnen Modulen zuordnen. 
Selbst für Fachleute ist es äußerst schwierig, den Überblick über die angebotenen 
Produkte und die aktuellen IT-Schlagworte zu behalten [SIEG06, S. 6]. 
Dieses Kapitel konzentriert sich daher auf eine einheitliche Beschreibung der aus 
Sicht der Kleinst- und Kleinbetriebe relevanten betriebswirtschaftlichen Funktionen, 
die ein ERP-System unterstützen kann. Ziel ist es, den potentiellen Anwendungsun-
ternehmen ein Verständnis für die Funktionsweise der integrierten Softwarelösungen 
zu geben. Darüber hinaus dient dieses Kapitel als Hilfestellung für die Analyse der 
individuellen Geschäftsprozesse und leistet damit die Grundlage für das korrekte 
Ausfüllen der Checkliste. Im Zentrum der Überlegungen stehen die Geschäftsabläufe 
von produzierenden Unternehmen, da bei diesen sowohl Handels- als auch Dienst-
leistungsaufgaben anzutreffen sind. Der Schwerpunkt liegt dabei nicht auf Details der 
innerbetrieblichen operativen Abläufe, sondern verbleibt auf einem konstanten De-
taillierungsgrad. Die Unternehmensaktivitäten lassen sich in wertschöpfende und in 
unterstützende Prozesse einteilen (vgl. Abbildung 2). 
 

Wertschöpfende Prozesse

Unterstützende Prozesse

Vertrieb

• Marketing
• Verkauf
• Versand
• Fakturierung

Materialwirtschaft

• Materialdisposition
• Lagerwirtschaft
• Einkauf

Rechnungswesen

• Finanzbuchhaltung
• Kostenrechnung
• Anlagebuchhaltung
• Etc.

Fertigungswirtschaft

• Produktionsplanung
• Produktionssteuerung

Personalwirtschaft

• Lohn- und Gehalt
• Zeitwirtschaft
• Einsatzplanung
• Etc.

Kundendienst

• Service
• Wartung
• Reparatur
• Rücknahme

Evolutionsprozesse

• Firmenentwicklung
• Personalentwicklung
• Langfristplanung
• Etc.

 
Abbildung 2: Geschäftsprozesse in Unternehmen 
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2.1 Vertrieb 

In kleineren Unternehmen sind Marketing- und Verkaufsaktivitäten, Versand und 
Fakturierung meist in einem Bereich zusammengefasst [ADEN03, S. 365]. Der Ver-
trieb ist dabei die eigentliche Kundenschnittstelle und kann sehr unterschiedliche 
Ausprägungen annehmen. Im Einzelhandel ist er meist ein reales Geschäft, ein Call 
Center (Telefonverkauf) oder aber ein Internetshop. Komplexere Produkte der Ferti-
gungsindustrie werden über spezielle Vertriebsmitarbeiter verkauft, die den Interes-
senten bzw. Kunden vor Ort besuchen. 
Die zentrale Aufgabe des Vertriebs ist demnach die Gewinnung von Kunden und  
Aufträgen. Für die Abwicklung der Vertriebsprozesse sind Informationen über Ge-
schäftspartner, Artikel (Waren, Erzeugnisse, Rohstoffe, Hilfsstoffe, Dienstleistungen), 
Preislisten, Rabatt- und Skontotabellen, Zu- und Abschläge, Zahlungs- und Liefer-
konditionen notwendig. Auf diese im System hinterlegten Stammdaten wird bei Be-
darf  
automatisch zugegriffen [ADEN03, S. 48]. 
Der Ablauf des Vertriebsprozesses ist in Abbildung 3 dargestellt. Zum besseren Ver-
ständnis der Zusammenhänge, ist der Auftragserfüllungsprozess (Lagern, Beschaffen 
und Produzieren) mit abgebildet. Er zählt jedoch nicht zu den Vertriebsaktivitäten. Im 
Anschluss an die Grafik folgt eine detaillierte Erklärung der einzelnen Teilprozesse 
hinsichtlich der Unterstützungsmöglichkeiten durch ein ERP-System. 
 
 

Zielgruppe

Marketing Verkauf
Lagerwirtschaft

Einkauf
Produktion

Versand/
Fakturierung

Kontakt 
hergestellt

Auftrag 
vorhanden

Markt Interessenten Kunden

Vertriebsprozess

Auftrag 
erfüllt

 
Abbildung 3: Vertriebsprozess 
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Marketing/Akquisition 
Für die Kundengewinnung stehen innerhalb des ERP-Systems Funktionen, wie Ab-
satz- und Vertriebsplanung, Produktentwicklung und -datenverwaltung sowie eine 
Projektverwaltung bereit. Die gesammelten Informationen sind in strukturierter Form 
im System hinterlegt und dienen den Vertriebsmitarbeitern im Innen- und Außen-
dienst für die Planung und Durchführung von Verkaufsförderungsmaßnahmen. Somit 
ist es möglich, Kunden aufgrund verschiedener Kriterien auszuwählen, zielgruppen-
spezifisch anzusprechen (per E-Mail, Serienbrief oder Fax) und mit Werbebroschü-
ren, Produktkatalogen, Preisausschreiben, Umfragen und Einladungen etc. zu versor-
gen [WENZ96, S. 546f.]. 
 
Verkauf 
Die Verkaufsaktivitäten richten sich an die Zielgruppe der Interessenten. Das ERP-
System unterstützt dabei die nachfolgenden Funktionen zur Auftragsgewinnung und 
stellt die hierfür notwendigen Stammsätze mit den Daten der Kunden, Materialien, 
Preisen und Konditionen bereit [WENZ01a, S. 37-52]. 
 

• Anfragenbearbeitung, Angebotserstellung und Auftragserfassung 

 

• Preisermittlung & Festlegung von Konditionen  

(erfolgt automatisch auf Basis der zuvor definierten Preise, Rabatte, Zu- und 
Abschläge, Skonto, MwSt., Liefertermine, Liefer- und Zahlungsbedingungen) 

 

• Kreditlimitprüfung  

(automatische Prüfung des Kreditlimits und des Zahlungsverzugs für  
bereits getätigte Lieferungen) 

 

• Verfügbarkeitsprüfung  

(Prüfung der Verfügbarkeit der angeforderten Waren/Produkte zu den  
gewünschten Mengen und dem gewünschten Termin direkt bei der  
Auftragserfassung) 

 

• Rahmenverträge  

(Verwaltung der Rahmenvertragsarten Kontrakt und Lieferplan) 
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Für den Außendienst stehen gegebenenfalls folgende Funktionen zur Verfügung: 
 

• Vertreterprovisionsabrechnung (Ermittlung der Provisionshöhe in Abhängig-

keit von Kunden-, Artikeldaten und weiteren Parametern) 

 

• Dezentrale Auftragserfassung (Auftragsdaten können beim Kunden vor Ort er-

fasst und dann zu einem späteren Zeitpunkt an die Zentrale übermittelt oder di-

rekt per E-Mail gesendet werden.) 

 
Versand und Fakturierung 
Durch die Integration der Komponenten Verkauf und Versand sind alle für die Liefe-
rung und Fakturierung benötigten Daten eines Auftrags sofort verfügbar. Die Erstel-
lung von Lieferpapieren und Rechnungen ist direkt bei der Auftragserfassung oder zu 
einem späteren Zeitpunkt möglich. Das ERP-System unterstützt darüber hinaus die 
folgenden Versandaktivitäten [WENZ01a, S. 55-66]. 
 

• Kommissionierung (Auf Basis der im System erfassten Kundenaufträge 

 können automatisch Picklisten und Lieferscheine generiert werden.) 
 

• Versandkostenermittlung (ermöglicht die Berechnung der Versandgebühren 

einschließlich Zuschläge und die Durchführung eines Preisvergleichs zur Er-

mittlung des günstigsten Paketentgeltes) 

 

• Exportabwicklung (unterstützt die Erstellung von Palettenaufklebern, Pack- 

und Gewichtslisten, Verladelisten, Frachtbriefen, Ausfuhrerklärungen, Waren-

verkehrsbescheinigungen und Zollinhaltserklärungen etc.) 

 

• Intrahandelsstatistik (Erstellung der Statistik des Warenverkehrs zwischen den 

Mitgliedsstaaten der EU. Das System entnimmt automatisch die relevanten Da-

ten aus der Warenwirtschaft. Hierbei wird sowohl der Versendungsfall aus der 

Auftragsbearbeitung als auch der Erwerbsfall aus dem Bestellwesen berück-

sichtigt.) 
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Zusätzliche Funktionen 

Neben den grundlegenden betriebswirtschaftlichen Aufgaben, können zusätzliche 
Funktionen zur Unterstützung der Vertriebsprozesse genutzt werden. Diese sind aller-
dings meist nicht Bestandteil der Standardproduktversion und daher nur gegen Auf-
preis erhältlich. 
 

• Auswertungen (z. B. Umsatzstatistiken nach Artikeln, Kunden und Vertretern 

oder Kundengruppierungen nach Umsatz  ABC-Analysen) 

 
• Kundenkontaktverwaltung bzw. CRM-Modul (ermöglicht die Protokollierung 

kontaktbezogener Vorgänge, wie z. B. Telefonate, Besprechungen, Kundenbe-

suche oder Schriftverkehr (Brief, Fax, E-Mail) und die Planung von Aktivitäten 

und Terminen für Vertriebsmitarbeiter im Innen- und Außendienst) 

 
• Belegmanagement (hilft beim effizienten Verwalten der verschiedenen Beleg-

arten, wie z. B. Angebote, Aufträge, Lieferscheine, Rechnungen etc.) 

 
• Telefonverkauf (enthält eine Erinnerungsfunktion zur Kontaktaufnahme mit 

den Kunden und eine automatische Anruferkennung mit sofortiger Kundenda-

tenbereitstellung.) 

 
• Vertragsverwaltung (unterstützt die Verwaltung und Ausführung periodisch 

wiederkehrender Verkaufsvorgänge, Muster- und Wiederholungsverträge.) 

 
• Wartungs- und Serviceabwicklung (ermöglicht die Verwaltung von Wartungs-

verträgen und die Planung von Wartungs- und Reparaturaufträgen.) 

 
Umfassende Funktionen für das Marketing, der Kundenbeziehungspflege und des 
Kundenservice gehören generell nicht zum Umfang eines ERP-Systems. Sie sind in 
sogenannten Customer Relationship Management-Systemen (CRM-Systeme) abge-
bildet [SIEG06, S. 32]. Auf eine Beschreibung der CRM-Funktionalitäten wird daher 
an dieser Stelle verzichtet und auf weiterführende Literatur verwiesen [RAGE06]. 
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2.2 Waren- bzw. Materialwirtschaft 

Sowohl für Handels- als auch für Fertigungsunternehmen ist die Waren- bzw. Materi-
alwirtschaft von großer strategischer und wirtschaftlicher Bedeutung. In vielen  
Branchen fallen ca. 50 % der Umsatzerlöse auf die Kosten für den Waren- bzw. Mate-
rialeinkauf und ca. 20 % auf die Materialbewirtschaftungskosten, wie Einlagern, 
Verwalten und Umlagern. Der Personalaufwand ist daher mit ca. 20-30 % vergleich-
sweise gering [ADEN03, S. 39]. 
Damit die Auftragserfüllung im Sinne der Kundenzufriedenheit abgewickelt werden 
kann, müssen die Prozesse der Lagerwirtschaft, des Einkaufs, der Produktion und des 
Versands eng miteinander verzahnt sein (vgl. Abbildung 4). Eine integrierte Soft-
warelösung ermöglicht dies, indem alle zur Auftragserfüllung relevanten Daten von 
den entsprechenden Entscheidungsträgern abrufbar sind. 
Wird bei der Verfügbarkeitsprüfung festgestellt, dass der Bedarf zur Auftragserfül-
lung nicht gedeckt werden kann, erfolgt eine Bedarfsermittlung. Das ERP-System 
berechnet den Materialbedarf auf der Grundlage deterministischer Dispositionsver-
fahren (Stücklistenauflösung) innerhalb der Produktionsplanung und auf Basis von 
Prognosemodellen für die verbrauchsgesteuerte Disposition innerhalb der Material-
wirtschaft. Die Ermittlung der Bestellmengen erfolgt über bestimmte Losgrößen-
verfahren. Das Ergebnis der Bedarfsermittlung wird automatisch an den Einkauf und 
an die Produktion in Form von Bestell- und Fertigungsvorschlägen weitergeleitet 
[LARO01, S. 221f.]. 
Grundlage für die Bedarfsermittlung ist eine exakte Lagerbestandsführung. Der ak-
tuelle Materialbestand wird durch das Verbuchen von Materialzu- und -abgängen, 
durch Umlagerungen und Umbuchungen oder durch Reservierungen fortlaufend ver-
ändert. Ausschlaggebend sind nicht nur die tatsächlichen Lagerbestände, sondern 
auch die bereits geplanten Lagerabgänge, die bereits vorgenommenen Bestellungen 
und die bereits eingeplanten Fertigungsaufträge [LARO01, S. 335f.]. An dieser Stelle 
unterstützt das System auch die Rechnungsprüfung, durch den Abgleich der Liefer-
scheine mit den im System hinterlegten Auftragsdaten. 
Mit Hilfe der Lagerverwaltung ist die Verwaltung der Lagerplätze, die Kontrolle aller 
Lagerbewegungen (Warenein-, Warenausgänge und Umlagerungen), die Erstellung 
von Transportaufträgen für die Kommissionierung und die Bewertung und Inventur 
des Lagerbestands durchführbar. Für sämtliche Warenbewegungen erstellt das ERP-
System die notwendigen Begleitpapiere automatisch [WENZ96, S. 325f.]. 
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Abbildung 4: Auftragserfüllung 



Betriebswirtschaftliche Software für KMU 11

Einkauf 
Ausgehend von den Ergebnissen der Bedarfsermittlung wird im System eine Bestell-
anforderung generiert. Daraufhin folgen die Bearbeitung von Anfragen und Angebo-
ten und die Ermittlung der Bezugsquellen (Lieferanten und Rahmenverträge). Nach-
dem die Bestellung getätigt wurde, übernimmt die Bestellüberwachung die Kontrolle 
der Liefer- und Zahlungstermine. Die Informationen sind jederzeit abrufbar und im 
Falle einer Überschreitung des Liefertermins können Mahnungen versendet werden 
[ADEN03, S. 175]. Für die Durchführung der Beschaffung stellt das ERP-System die 
notwendigen Informationen aus den Material- und Lieferantenstammdaten zur Verfü-
gung [LARO01, S. 255]. Zur Veranschaulichung sind der Einkaufsprozess und die 
weiteren Schritte innerhalb der Materialwirtschaft nochmals grafisch dargestellt. 
 

Bedarf aus der Materialdisposition

Bedarfsanforderung

Anfrage an Lieferanten

Rahmenauftrag
Bestellung bei

Lieferanten

Wareneingang

Rechnungsprüfung

Lagerverwaltung Direktverbrauch

Warenausgang

Produktion Versand

Bestellüberwachung

Einkaufsprozess
Lieferantenauswahl

Angebote der Lieferanten

 
Abbildung 5: Einkaufsprozess 

 

Zusätzlich zu den oben genannten Funktionen bietet das System die Möglichkeit, die 
Lieferanten, mit denen das Unternehmen zukünftig enger zusammenarbeiten will, 
nach bestimmten Kriterien zu analysieren und zu bewerten. Einige Kriterien sind 
z. B. Preisniveau, Produktqualität, Lieferqualität und Lieferkonditionen [ADEN03, S. 
164]. 
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Zusätzliche Funktionen und Sonderfälle 
Einige branchenspezifische Funktionen im Rahmen der Waren- bzw. Materialwirt-
schaft sollen stichwortartig aufgelistet werden. Bei der Auswahl von Softwarelösun-
gen ist darauf zu achten, ob diese Komponenten in der Standardproduktversion 
enthalten sind, oder nur durch Zusatzpakete oder über Partnerfirmen der Software-
Hersteller realisiert werden können. 
 

• Auswertungen (Erstellung von ABC-Analyse, Statistiken und Kennzahlen) 

• Mehrlager- und Konsignationslager-Verwaltung 

• Packmittelverwaltung (Paletten, Rollen, Behälter etc.) 

• Variantenverwaltung (Farbe, Größe etc.) 

• Seriennummer- und Chargenverwaltung und Rückverfolgbarkeit 

• Rezepturenverwaltung 

• Gefahrenstoffverwaltung 

• Mindesthaltbarkeits-Verwaltung 

• Leergutverwaltung 

• Aufmaßverwaltung- und -erfassung 

• Restlängenverwaltung 

• Zuschnittsoptimierung 

• etc. 
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2.3 Fertigungswirtschaft 

Im Rahmen dieser Arbeit kann nicht auf die gesamte Thematik der Fertigungswirt-
schaft eingegangen werden. Hier sind nur diejenigen Aspekte zu betrachten, die für 
die Vorauswahl eines ERP-Systems von Bedeutung sind. Die Produktionsplanung 
und -steuerung (PPS) verfolgt verschiedene Logistikziele, die aber aufgrund ihrer ge-
genseitigen Abhängigkeiten nie alle gleichzeitig zu erreichen sind. Die Ziele sind: 
 

• eine hohe Transparenz und Auskunftsbereitschaft, 

• eine hohe Termintreue und Lieferbereitschaft, 

• kurze Durchlaufzeiten, 

• die Reduzierung der Lagerbestände und 

• eine hohe gleichmäßige Kapazitätsauslastung. 

 
PPS-Systeme unterstützen den Disponenten dabei, diese Ziele so gut wie möglich zu 
erreichen. Jedoch ist die Planung nicht nur eine reine Angelegenheit der IT, sondern 
auch eine besondere organisatorische Aufgabe. Die Planung mit PPS-Systemen soll 
den Mitarbeitenden und Abteilungen die Unterstützung zur Selbstplanung und die 
gegenseitige Abstimmung ermöglichen [SIEG06, S. 24-26]. 
Speziell bei kleineren Betrieben ist die Tiefe der IT-technischen Unterstützung der 
Produktionsplanung genau abzuwägen. Oftmals reicht eine Produktionsplanung auf 
Tages- oder Wochenbasis. Die Planungsergebnisse dienen dann als Hilfsmittel für die 
konkrete Feinplanung (d. h. Reihenfolge, Maschinenzuordnung usw.), die dann der 
zuständige Meister direkt in der Fertigung vornimmt). 
Vor diesem Hintergrund ist sorgfältig abzuwägen, wie viel und welche Art Software-
Unterstützung in der Produktionsplanung- und -steuerung für die individuellen Be-
dürfnisse zweckmäßig ist [SIEG06, S. 27]. 
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Bei der Auswahl von ERP-Systemen ist darauf zu achten, inwieweit die Funktionen 
für die Produktionsplanung und Produktionssteuerung die unternehmensspezifischen 
Merkmale, wie Produktionskonzept und  Fertigungsart unterstützen. 
 
Das Produktionskonzept der [WIEH01, S. 102-105], 
• Kundenauftragsfertigung erfordert die Unterstützung der Produktionsplanung mit 

deterministischen Methoden für die Bedarfsermittlung und 

• die anonyme Lagerfertigung bedarf einer Unterstützung mit stochastischen Metho-

den. 

Aufträge, die vor der eigentlichen Bestellung auszulösen sind, müssen mit stochasti-
schen Methoden auf der Grundlage von Vorhersagen geplant werden und stellen so-
mit ein unternehmerisches Risiko dar. Jedoch werden diese Verfahren meist nicht im 
Standard von ERP-Systemen angeboten [SIEG06, S. 16] und müssen als Zusatzmo-
dul beschafft werden. In kleineren Betrieben ist dies aber auch nicht unbedingt not-
wendig, da die Erfahrung des Disponenten in der Beschaffung meist ausreichend ist, 
diese Aufgabe auch ohne IT-technische Unterstützung zu bewerkstelligen. 
Die unterschiedlichen Fertigungsarten stellen besondere Anforderungen an eine ERP-
Lösung (vgl. Tabelle 2). 
 

Tabelle 2: Anforderungen der Fertigungsarten an ERP 

Anforderungen der Fertigungsarten an ERP-Lösungen 
 

         

  Fertigungsart   Anforderungen   
          

  
Einzelfertigung 

  

 

Aufwandsminimierung, Artikelschnellanlage 
für wachsende Stücklisten 
   

 
Variantenfertigung 

 

 

Variantenverwaltung und  
Produktkonfigurator 
  

  
Fremdfertigung 

  

 

Bearbeitung von Fremdfertigungsaufträ-
gen, Vorplanung von Fremdfertigungs- 
strukturen für Engpasssituationen 
   

  
Serienfertigung 

  

 

Rahmenvertrag mit Abruf und  
Losgrößenplanung 
   

 
Prozessfertigung 

  

 

Rezepturenverwaltung und 
Anbindung an Produktionseinrichtungen 
   

  
Wiederholfertigung 

  

 

Vorlage früherer Auftragsdaten 
(rollierende Produktionsplanung)  
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Stammdaten der Fertigungswirtschaft 
Zentrale Informationsträger für die Produktionsplanung und -steuerung sind Stücklis-
ten, Arbeitspläne, Materialstammdaten und Kapazitätsdaten. Die Stücklisten und  
Arbeitspläne benötigen Basisdaten aus den anderen Unternehmensbereichen (Materi-
alwirtschaft, Konstruktion, Kostenrechnung und Personalwirtschaft) und geben 
gleichzeitig Informationen an die Terminplanung, Materialbedarfsermittlung, Ferti-
gungssteuerung und den Einkauf etc. zurück. Das ERP-System gewährleistet, dass all 
diese Abteilungen die notwendigen Unterlagen in verschiedenen Ausführungen und 
Zusammensetzungen erhalten [WENZ96, S. 371]. 
 
Produktionsplanung und -steuerung 
Die Fertigungswirtschaft teilt sich in die Bereiche Produktionsplanung und in die 
Produktionssteuerung. Die nachfolgende Grafik zeigt den gesamten Produktionsab-
lauf von der Planung bis hin zur Fertigung der zu erfüllenden Aufträge. 
 

Materialbedarfsplanung

•Absatzplan
•Aufträge

Brutto- und Nettobedarfsermittlung

Stücklistenauflösung

Losgrößenberechnung

Termin- und Kapazitätsplanung

Rückwärts- & Vorwärtsterminierung

Durchlaufterminierung

Engpassplanung

•Stücklisten
•Material-
stammdaten

•Arbeitspläne
•Kapazitäts-
daten

Auftragsfreigabe

Material- & Kapazitäts-
verfügbarkeitsprüfung

Grafische Feinplanung

Fertigungsüberwachung

P
roduktionssteuerung

P
roduktionsplanung

Betriebs-
daten-
erfassung

 
Abbildung 6: PPS-Ablauf 
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Produktionsplanung 
Zu Beginn der Produktionsplanung sind die mittel- bis langfristigen Absatzmengen 
festzulegen. Die notwendigen Daten übernimmt das System aus dem Absatzplan    
oder aus den erfassten Kundenaufträgen. Die Materialbedarfsplanung legt nun die 
Bedarfsmengen und Liefertermine für die Enderzeugnisse, Baugruppen und Einzel-
teile fest. 
Dem Anwender stehen drei Arten der Planung zur Verfügung 
[WEIH01, S.131, 137]: 
 

• Anonyme Lagerfertigung (stochastische Bedarfsermittlung) 

  Die Absatzmengen werden als anonyme Primärbedarfe vorgeplant und an-
schließend der Produktionsplan anhand der Brutto- und Nettobedarfsermittlung 
erstellt. 

 
• Kundenauftragsfertigung (deterministische Bedarfsermittlung) 

  Aus dem Vertriebsmodul werden die Kundenaufträge direkt als Bedarf 
übernommen und mit Hilfe der Stücklisten aufgelöst. 

 
• Losfertigung für Kunden- und Lageraufträge 

  Der Bedarf wird anhand der Losgrößenberechnung ermittelt. 
 
Die Terminplanung hat die Aufgabe, die Fertigungs- und Beschaffungstermine für die 
Eigenfertigung und die Fremdfertigung festzulegen. Die Wunschverfügbarkeitstermi-
ne sind durch Rückwärts- und Vorwärtsterminierung ermittelbar. Im Anschluss be-
rechnet das System anhand der Durchlaufterminierung die exakten Fertigungszeiten 
und Kapazitätsbelastungssätze. Bei der Berechnung der Fertigungstermine greift das 
System auf zuvor festgelegte Daten (Wartezeiten, Bearbeitungszeiten, Rüstzeiten, 
Maschinenzeiten, Liegezeiten, Vorgriffzeit und Sicherheitszeit etc.) zurück. Die Ka-
pazitätsplanung verteilt die einzelnen Fertigungsaufträge auf die Maschinen und  
Mitarbeiter. Unter Berücksichtigung der Vorwärts- und Rückwärtsterminierung, Split-
ten und Überlappen und der Bearbeitung von Pufferzeiten kann im Falle von Eng-
passsituationen ein Kapazitätsabgleich durchgeführt werden [WEIH01, S. 156-164]. 
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Fertigungssteuerung 
Das Ergebnis der Produktionsplanung ist ein Fertigungsplan, der mit der Auftrags-
freigabe an die Produktionssteuerung übergeben wird. Wenn durch die Material- und 
Kapazitätsverfügbarkeitsprüfung sichergestellt ist, dass die benötigten Kapazitäten 
vorhanden und die Aufträge zeitlich realisierbar sind, werden die Fertigungsaufträge 
zur Produktion freigegeben. Mit Hilfe der grafischen Plantafel (Gantt-Diagramme) ist 
die aktuelle Belastung der Arbeitsplätze und Maschinen übersichtlich erkennbar, und 
es lassen sich bestimmte Prioritätsregeln für die Reihenfolgeplanung der einzelnen 
Aufträge festlegen. Während der Abarbeitung der Aufträge kommen die Betriebsda-
tenerfassung (BDE), Personenzeiterfassung (PZE) und die Maschinendatenerfassung 
(MDE) zum Einsatz. Sie sammeln Informationen über den Auftragsfortschritt und 
dienen der Auftragsüberwachung. Dabei werden ständig Ist-Daten (Zeiten, Aus-
schussmengen, Arbeitsplatzdaten, Mitarbeiterdaten etc.) an die Planungsstelle zu-
rückgeliefert [WENZ96, S. 431f.]. 
 
Weitere Funktionalitäten 
Für die Material-, Termin- und Kapazitätsbedarfsplanung gibt es innerhalb der ERP-
Systeme Funktionen, die eine sehr gute Unterstützung bieten. Beispielsweise zeigt 
die Simulation der Auftragseinlastung, schon bei der Angebots- und Auftragserstel-
lung, anhand einer Rückwärtsterminierung auf Basis des Kundenwunschtermins, ob 
der Auftrag überhaupt machbar ist. Es lässt sich sofort überprüfen, ob sich Engpässe 
im Bereich der Materialbeschaffung und der Arbeitsplatzkapazitäten ergeben. 
Durch eine CAD-Schnittstelle, welche die Anbindung von Konstruktionssystemen 
ermöglicht, ist ein Zusammenspiel zwischen Konstruktion und Fertigung möglich. 
Somit ist eine schnelle Reaktion auf Kundenwünsche und die Verkürzung der Ent-
wicklungszeiten erreichbar [WENZ96, S. 358]. 
Bei der kundenindividuellen Gestaltung der Produkte, sind Produktkonfiguratoren in 
Verbindung mit einer Variantenverwaltung geeignete Hilfsmittel, um spezielle Kun-
denwünsche flexibel und schnell erfüllen zu können. Die Auslegungs- und Produkt-
logik ist durch hinterlegte Tabellen, Entscheidungsbäume, Modelle und Formeln etc. 
sichergestellt. Zusätzlich sind individuelle Kalkulationen und Preisfindungen durch-
führbar [SIEG06, S. 29-31]. 
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Damit die firmenübergreifende Abstimmung der Produktion erfolgen kann, ist eine 
EDI-Anbindung (Electronic Data Interchange) notwendig. Diese Funktion gewähr-
leistet einen reibungslosen Datenaustausch mit Kunden und Lieferanten. Aus den Da-
ten im System sind die entsprechenden Belege, wie Lieferabrufe, Lieferscheine, 
Rechnungen etc., direkt erstellbar [LUCZ02, S. 17-20]. Vor allem in der Automobil-
branche und deren Zulieferfirmen wird die Unterstützung dieser Funktion erwartet. 
Auch für die Fertigungswirtschaft stellt ein ERP-System verschiedene Auswertungs-
möglichkeiten in Form von ABC-Analysen, Statistiken und Kennzahlen etc. bereit, 
wie z. B. der durchschnittliche Auftragsbestand, Liefertermin- oder Fertigungsprog-
rammübersichten. 

2.4 Rechnungswesen 

Das Rechnungswesen einer ERP-Lösung beinhaltet die Module Finanzbuchhaltung, 
Anlagebuchhaltung, Kostenrechnung, Controlling und Budgetierung. 
 
Finanzbuchhaltung 
Die Buchhaltung gliedert sich in zwei Bereiche [WENZ01b, S. 23f.]: 
 

− Die Sachkonten-, Kreditoren- und Debitorenbuchhaltung unterstützt die Erfas-
sung und Verarbeitung aller Geschäftsvorfälle, die für das Aufstellen der Bilanz 
und die Gewinn- und Verlustrechnung wichtig sind. 

− Die Offene-Posten-Verwaltung ist für die Überwachung der Zahlungsfristen, 
Kontrolle von Kontoauszügen, Mahnungen, richtige Zuordnung von Teilzah-
lungen, Verbuchung von Gutschriften, Zuordnung von Zahlungseingängen zu 
offenen Posten, Kreditlimitüberwachung, sowie für die Einleitung von rechtli-
chen Schritten bei Zahlungsverzug zuständig. 
 

Für kleinere Unternehmen, die keine eigene Finanzbuchhaltung führen, kann die 
Buchhaltung über eine DATEV-Exportschnittstelle an einen externen Dienstleister, 
z. B. an einen Steuerberater übergeben werden. Damit die Kontrolle der Rechnungs-
ausgänge trotzdem im Unternehmen selbst erfolgen kann, bieten einige Software-
Hersteller die Offene-Posten-Verwaltung als Zusatzmodul unabhängig von der Fi-
nanzbuchhaltung an. Auf diese Weise muss nicht auf die Auswertungen der DATEV 
oder des Steuerberaters gewartet werden. 
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Anlagebuchhaltung 
Die Anlagebuchhaltung ist für die Verwaltung, Abschreibung und Kontrolle des An-
lagevermögens zuständig. Innerhalb eines ERP-Systems arbeitet die Anlagenbuchhal-
tung eng mit den Modulen Materialwirtschaft, Finanzbuchhaltung und Kostenrech-
nung zusammen. Ein Beispiel für die Integration mit der Materialwirtschaft ist die 
direkte Datenweitergabe des Wareneingangs und der Rechungsprüfung an die Anla-
gebuchhaltung, die daraufhin eine Anlage kontieren kann. Andererseits ist die Fi-
nanzbuchhaltung und die Kostenrechnung Empfänger von Daten aus der Anlagen-
buchhaltung, wie z. B. Abschreibungen und Zinsen [WENZ01b, S. 91-94]. 
 
Kosten- und Leistungsrechnung 
Die Kosten- und Leistungsrechnung befasst sich mit der Planung, Erfassung, Ver-
rechnung und Auswertung der Kosten und innerbetrieblichen Leistungen. Sie kon-
zentriert sich dabei auf die Ermittlung des Betriebserfolgs, der Kostenkontrolle und 
Rechenschaftslegungen (z. B. als Unterlagen zu Kreditverhandlungen), der Bereitstel-
lung von Werten für die betriebliche Disposition (z. B. bei der Produktionsplanung) 
und die Unterstützung der Preisfindung [WENZ01b, S. 147]. Die einzelnen Kosten-
kalkulationsverfahren sollen an dieser Stelle nicht beschrieben werden. Aus welchen 
Teilbereichen sich die Kosten- und Leistungsrechnung zusammensetzt, ist in Abbil-
dung 7 dargestellt. 
 

Gliederung der 
Kosten- und Leistungsrechnung

Welche Kosten 
sind entstanden?

Wo sind die Kosten
entstanden?

Welches Produkt hat
Welche Kosten 

verursacht?

Kostenarten-
rechnung

Kostenstellen-
rechnung

Kostenträger-
rechnung

 
Abbildung 7: Bestandteile der Kosten- und Leistungsrechnung 
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− Die Kostenartenrechnung gliedert die entstandenen Kosten nach Arten. Hier 

erfolgt keine Berechnung im eigentlichen Sinne mit Zahlen und Werten, son-
dern eine eindeutige Zuordnung der Kosten, wie z. B. auf Material, Fertigung, 
Personal, Vertrieb, Fremdleistungen und Verwaltung etc. [WENZ01b, S. 169f.]. 

− Die Kostenstellenrechnung verrechnet die erfassten Kosten nach dem Verursa-
chungsprinzip auf die betrieblichen Bereiche bzw. Kostenstellen. Kosten, die 
nicht direkt zu verteilen sind, werden nach bestimmten Verfahren stufenweise 
umgelegt [ADEN03, S. 263]. 

− Die Kostenträgerrechnung (Kalkulation) ermittelt die Kosten für die Produkte 
auf Basis der Herstell- und Selbstkosten. Aus dieser Rechnung werden Ange-
bote für Kunden kalkuliert. Die Kostenträgerrechnung ermöglicht auch die Be-
rechnung des Verbrauchs an Produktionsfaktoren, wie Arbeit und Material. 
Durch die Ermittlung der Zuschlagssätze wird deutlich, welchen Anteil die 
einzelnen Kostenträger an den Gemeinkosten abdecken müssen, so dass keine 
wettbewerbsnachteilige Preisdifferenz zu den Mitbewerbern auftritt. Zu den 
Kalkulationsarten zählen die Vorkalkulation (zur Realisierungsvorbereitung), 
die Zwischenkalkulation (zur Überwachung) und die Nachkalkulation (zur Ab-
schlusskontrolle) [WENZ01b, S. 183-189]. 

− Die Voll- und Teilkostenrechnung dient der Ermittlung der fixen und variablen 
Herstellungskosten und des Deckungsbeitrags [WENZ01b, S. 167]. 

 
Ergebnisrechnung und Reporting 
Die Ergebnisrechnung dient der Beurteilung von Marktsegmenten. Diese können 
nach Produkten, Kunden oder nach Unternehmenseinheiten hinsichtlich ihres Ergeb-
nisbeitrags eingeteilt sein. Ziel ist es, alle Unternehmensbereiche (Vertrieb, Einkauf, 
Produktion, Unternehmensleitung etc.) mit wichtigen Informationen für das Control-
ling zu versorgen, um somit die Entscheidungsfindung zu unterstützen. Das Repor-
ting ermöglicht die Auswertung der gesammelten Daten und ist in der Lage Abwei-
chungsanalysen durchzuführen [WENZ96, S. 225, 232]. 
 
Budgetierung 
Mit dieser Funktion können verschiedene Budgets verwaltet und Budgetüberschrei-
tungen kontrolliert werden, indem das System den Anwender automatisch bei der 
Buchungserfassung oder bei Abweichungen warnt. 
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2.5 Personalwirtschaft 

Innerhalb der Personalwirtschaft unterstützt das System die Erfassung und Bearbei-
tung mitarbeiterbezogener Informationen, die Lohn- und Gehaltsabrechnung, die Per-
sonalzeitwirtschaft, die Reiseabrechnung, und die Personalplanung [WENZ01c]. 
 

− Lohn- und Gehaltsabrechnung 
Diese Funktion ermöglicht die Entgeltabrechnung und bietet zusätzlich um-
fangreiche Auswertungen und stellt Bescheinigungen zur Verfügung. 

− Zeitwirtschaft 
Im Rahmen der Personalzeitwirtschaft werden die Arbeitsleistungen, Fehlzei-
ten, Urlaubs- und Krankheitstage oder auch Leistungslohndaten (z. B. Akkord-, 
Prämien- und Zeitlohn) verwaltet. Die Zeitwirtschaft steht in engem Zusam-
menhang mit den Komponenten Produktionsplanung und -steuerung, Kosten-
rechnung, Lohn- und Gehaltsabrechnung, Personaleinsatzplanung etc. 

− Reiseabrechnung 
Das System unterstützt den Anwender, die Reisen der Mitarbeiter zu erfassen, 
zu bearbeiten und abzurechnen. Integrative Beziehungen bestehen zu den Mo-
dulen Finanzbuchhaltung, Lohn und Gehalt und Kostenrechnung. 

− Personalplanung 
Die Personalplanung beinhaltet die Planung, Vorbereitung, Durchführung und 
Nachbereitung von internen und externen Veranstaltungen, wie Aus- und Wei-
terbildungsveranstaltungen, Seminare, Kongresse und Konferenzen. Zusätzli-
che Komponenten, wie Personaleinsatz-, Personalkostenplanung und Bewer-
berverwaltung, sind ebenfalls integriert. 
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2.6 Integrative Beziehungen der ERP-Module 

Nachdem die einzelnen Module und Funktionen näher beschrieben wurden, stehen in 
diesem Kapitel die integrativen Zusammenhänge und die Anforderungen an die In-
formationsbereitstellung der einzelnen Bereiche untereinander im Vordergrund. Diese 
Betrachtungsweise dient dem besseren Verständnis der Funktionsweise von integrier-
ten Softwarelösungen und bietet gleichzeitig eine Hilfestellung zur Geschäftsprozess-
analyse, die im Vorfeld zur Auswahl eines ERP-Systems erforderlich ist. 
Der prozessorientierte Ansatz besagt, dass man alle Unternehmensaktivitäten an den 
Anforderungen und Bedürfnissen der Kunden (Prozesskunden) ausrichten soll. Dabei 
sind nicht nur die externen Kunden (Geschäftspartner), sondern auch die internen 
Kunden, d. h. die einzelnen Unternehmensbereiche zu betrachten. Die Befriedigung 
der Anforderungen der internen und externen Kunden ist die Aufgabe eines Prozes-
ses. Um ein Prozessergebnis zu erzielen werden Zulieferungen in Form von Informa-
tionen oder Materialien benötigt. Die Unternehmensbereiche und externen Kunden 
dienen daher auch als Prozesszulieferer [ADEN03, S. 22-27]. 
Die Prozesse des Vertriebs, der Materialwirtschaft und der Produktion sind nicht vo-
neinander zu trennen. Die Prozesszulieferungen des Vertriebs und der Materialwirt-
schaft sind erforderlich, damit die Produktion überhaupt erfolgen kann. Dazu gehören 
beispielsweise die Absatzplanung, Kundenauftragsgewinnung, die Verfügbarkeitsprü-
fung, die Bestandsführung und die Bedarfsermittlung. 
Um die Voraussetzungen einer ordnungsgemäßen Buchführung zu erfüllen und um 
aussagefähige Informationen zur Preisermittlung, Erzeugniskalkulation und zur Un-
ternehmenssteuerung zu erhalten, ist die Integration der Vorgänge der Materialwirt-
schaft, der Produktion und des Vertriebs in das Rechnungswesen und die Kostenrech-
nung erforderlich.  
Ein ERP-System vermeidet in diesem Fall die Mehrfacherfassung von Daten, die bei 
vielen Unternehmen auch heute noch gang und gäbe ist. Ein ERP-System garantiert 
die Integration aller Unternehmensbereiche auf Basis einer zentralen Datenbank. Die 
nachfolgende Matrix fasst die wichtigsten Beziehungen sowie den Informationsaus-
tausch zwischen den ERP-Modulen zusammen [ADEN03, S. 375-383]. 
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Tabelle 3: Prozesszulieferungen 
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3 Anforderungen an ein ERP-System 
 

Im Rahmen dieser Arbeit interessieren für die Auswahl eines ERP-Systems die Be-
dürfnisse und Anforderungen aus Sicht der Kleinst- und Kleinbetriebe. Aus diesem 
Grund wurden mehrere kleinere Unternehmen, die schon ein ERP-System eingeführt 
haben, zu ihren Anforderungen an eine ERP-Lösung befragt. Dabei ist deutlich ge-
worden, dass eine allgemeine Aussage, die für alle Branchen gelten soll, aufgrund der 
unternehmensindividuellen Besonderheiten, nicht möglich ist. Die Erwartungen an 
ein ERP-System variieren. Dennoch lassen sich, gestützt auf die durchgeführten 
Interviews und Beiträge aus diversen Fachzeitschriften, allgemeingültige Anforde-
rungen ausmachen, die für kleinere Unternehmen aller Branchen wesentlich sind. 
 
Als Einstieg in diese Problematik sind in Abbildung 8 die Ergebnisse einer Studie der 
Trovarit AG dargestellt, in der die zentralen Gründe für die Auswahl eines ERP-
Systems in Abhängigkeit von der Unternehmensgröße untersucht wurden. 
 

Abbildung 8: Gründe für die Auswahl eines ERP-Systems in Abhängigkeit der Unternehmensgröße 
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< 100 Mitarbeiter

Hoher Abdeckungsgrad der funktionalen AnforderungenHoher Abdeckungsgrad der funktionalen Anforderungen

Einfache und verständliche BenutzerführungEinfache und verständliche Benutzerführung

Richtiges Kosten-Nutzen-VerhältnisRichtiges Kosten-Nutzen-Verhältnis

Fachkompetenz und Auftreten des AnbietersFachkompetenz und Auftreten des Anbieters

Moderne und zukunftweisende TechnologieModerne und zukunftweisende Technologie

Referenzen bei anderen UnternehmenReferenzen bei anderen Unternehmen

Besondere BranchenkompetenzBesondere Branchenkompetenz

Überlebensfähigkeit des AnbietersÜberlebensfähigkeit des Anbieters

Attraktive Zusatzleistungen (z. B. Schulungen etc.)Attraktive Zusatzleistungen (z. B. Schulungen etc.)
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Aus dieser Studie wird ersichtlich, dass Betriebe mit weniger  als 100 Mitarbeitern 
einen großen Wert auf ein günstiges Preis-Leistungsverhältnis und eine hohe Anwen-
derfreundlichkeit legen. Dagegen orientieren sie sich kaum an der Technologieplatt-
form oder an der Marktstellung des Software-Anbieters. Jedoch gibt es auch Krite-
rien, die unabhängig von der Unternehmensgröße als annähernd gleichbedeutend an-
gesehen werden, wie z. B. ein hoher Abdeckungsgrad der funktionalen Anforderun-
gen, die Fachkompetenz und das Auftreten des Anbieters und die Einhaltung des 
Budgetrahmens. 
Allerdings benötigen kleinere Betriebe spezielle Formen der Einführung, des Um-
fangs und des Betriebs etc. der Softwarelösungen. Diese müssen den speziellen  
innerorganisatorischen Strukturen und Rahmenbedingungen gerecht werden. Im be-
sonderen Maße sind die Erfordernisse nach Flexibilität und Marktnähe zu berücksich-
tigen [UHIN98, S. 3]. 

3.1 Unternehmensorganisation 

Ein ERP-System ist als ein Hilfsmittel zu betrachten, dass die Rationalisierung komp-
lexer Geschäftsabläufe und -prozesse zum Ziel hat. Oft scheitern ERP-Projekte an 
den zu hoch gesteckten Zielen der Geschäftsleitung. Die Unterstützung die derartige 
Softwarelösungen leisten können, ist zwar hilfreich aber kann keinesfalls einen Un-
ternehmenserfolg garantieren. Hierfür sind immer noch komplementäre Methoden, 
wie Erfahrung oder Fingerspitzengefühl in bestimmten Entscheidungssituationen aus-
schlaggebend [FISC03, S. 28]. 
Die Geschäftsführer müssen sich mit der Problematik auseinandersetzen, inwiefern 
die bestehende Unternehmensorganisation mit den Möglichkeiten und Konsequenzen, 
die ein ERP-System herbeiführt, in Einklang zu bringen ist. Zwar wird der Einsatz 
von ERP-Systemen als erfolgswirksamer Faktor in kleinen und mittleren Unterneh-
men durch mehrere Studien belegt, vgl. [LEIM01, S. 445f.; LEVY98, S. 193], doch 
das Angebot an unterstützenden Funktionen ist groß und gerade darin liegt die Ge-
fahr, dass durch den Einsatz der Informationstechnologie die Komplexität in den ein-
zelnen Unternehmensbereichen eher steigt als sich verringert. Mitverantwortlich für 
den Erfolg oder Misserfolg sind demnach die Ansprüche der Geschäftsleitung. Die 
Forderung nach Standardisierung und vereinheitlichter Systemnutzung sowie der 
Anspruch an umfassende Datenerfassungs- und Reportingpflichten führt zwangsläu-
fig zu einem Verlust an Flexibilität und der Innovationskraft des bestehenden Organi-
sationskonzeptes [FISC03, S. 28]. Vielmehr müssen die Softwarelösungen den  
geschäftlichen und organisatorischen Zielen des Unternehmens folgen und nicht um-
gekehrt [FISC03, S. 29]. Die Konsequenzen und Gefahren, die sich durch den Einsatz 
eines ERP-Systems ergeben können, sind in Tabelle 4 zusammengefasst. 
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Tabelle 4: Konsequenzen und Gefahren von ERP-Systemen 

 

Konsequenzen und Gefahren von ERP-Systemen 
          

  Konsequenzen   Gefahren   

          

  

Standardisierung, 

strenge Regeln und 

Vorschriften 
  

Verursacht ein passives Arbeitsverhalten und  

führt zu einem (monetären) Anreiz- und Bestrafungs-

system zur Motivation, zur Kontrolle und zur 

Überwachung der Mitarbeiter.   

          

  Zentrale Kontrolle und 

Regulation der  

Störungen und 

Schwankungen 

  Ungeplante Ereignisse wirken sich aufgrund der hohen 

Abhängigkeit auf alle Unternehmensprozesse aus und 

verursachen wiederum einen strengen Planungs- und 

Kontrollapparat. 

  

      

          

  

Umfassende  

Datenerfassung 

und -verwaltung 

und Reporting- 

pflichten 

  Die Komplexität der Systembedienung erzwingt eine 

Spezialisierung der Mitarbeiter auf bestimmte Funktio-

nen und provoziert, dass Erfahrung und Fingerspit-

zengefühl für die Zusammenhänge verloren gehen. 

Ebenso werden operative Arbeitsvorgänge durch die 

zusätzliche Belastung der Mitarbeiter behindert, und 

das eigentliche Kundengeschäft wird vernachlässigt. 

  

      

          

 
Aus den innerorganisatorischen Rahmenbedingungen „Flexibilität und Kundennähe“ 
folgt die Forderung nach flexibler Nutzung des Funktionsumfangs, Erweiterbarkeit, 
Offenheit und Anpassungsfähigkeit der Softwarelösung an neue geschäftliche Ent-
wicklungen [UHIN98, S. 11]. 



Anforderungen an ein ERP-System 28 

3.2 Funktionsumfang 

„Vollkommenheit entsteht nicht dann, wenn man nichts mehr hinzufügen kann, 
sondern wenn man nichts mehr wegnehmen kann.“ 

Antoine de Saint-Exupéry 
 

In Kleinst- und Kleinbetrieben liegen Organisationsstrukturen vor, die überschaubarer 
sind als in Großunternehmen. Kleinere Unternehmen können es sich daher leisten, 
gewisse Geschäftsprozesse von Hand zu erledigen. Die Transparenz der Geschäfts-
prozesse ist aufgrund der geringen Mitarbeiterzahl, auch ohne Informationstechnolo-
gie gewährleistet. Außerdem ist die Arbeitsteilung weniger ausgeprägt als in großen 
Unternehmen, da meist nur eine oder zwei Personen die Büroarbeiten erledigen und 
die Kernprozesse nur von wenigen Mitarbeitern getragen werden. Demzufolge redu-
ziert sich der Bedarf an Koordination und Kommunikation zwischen den einzelnen 
Organisationseinheiten und es sind weniger Schnittstellen notwendig [SIEG05a,  
S. 2]. 
Die wertschöpfenden Prozesse, wie z. B. Materialdisposition, Preisfindung und Be-
standsbewertung, sind allerdings nicht grundlegend anders als in Großunternehmen. 
Sie stellen die gleichen Anforderungen an eine betriebswirtschaftliche Software. Bei 
den unterstützenden Prozessen hingegen ist der Unterschied größer. Die höheren An-
forderungen der großen Unternehmen ergeben sich dabei aus der Häufigkeit des Ge-
brauchs, Vollständigkeit der Daten im System, Prozesssicherheit, Transparenz über 
Abteilungen hinweg und aus der Verpflichtung zur Rechenschaftslegung gegenüber 
staatlichen Institutionen [SIEG05a, S. 2-3]. 
Einer Studie des Marktforschungsunternehmens Aberdeen zufolge, haben zwei Drit-
tel der befragten Fertigungsunternehmen ihre ERP-Software zwar aufgrund der ange-
botenen Funktionen und Zusatzpakete ausgewählt, jedoch werden nur 27,6 Prozent 
davon tatsächlich genutzt [JUTR06]. Ein System mit sehr großem Funktionsumfang 
verkompliziert nicht nur die Abläufe im Unternehmen, sondern verursacht auch unnö-
tige Kosten und zusätzlichen Wartungsaufwand [JOSE06, S. 47]. Aus betriebswirt-
schaftlicher Sicht, sollten daher in erster Linie diejenigen Teilprozesse mit Hilfe eines 
ERP-Systems unterstützt werden, die [SIEG05a, S. 2] 
 

• repetitiv durchlaufen werden,  

• Daten erzeugen, auf die häufig zugegriffen werden müssen  

• und noch nach längerer Zeit zur Verfügung stehen sollen. 
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In einem zweiten Schritt sind zukünftige Planungen bezüglich der Weiterentwicklung 
der Geschäftstätigkeiten schon im Vorfeld mit in den Auswahlprozess einzubeziehen. 
Der Aufbau eines Auslandvertriebs, die Kooperation mit Kunden und Lieferanten, die 
Einführung eines neuen Produktes oder die Geschäftserweiterung durch Filialen, 
Tochtergesellschaften oder ein neuer Standort des Unternehmens etc., stellen beson-
dere Anforderungen an die Softwarelösungen. Nachträgliche Anpassungen oder Zu-
käufe sind sehr kostenintensiv oder oft nicht mehr möglich [UHIN98, S. 55]. 

3.3 Einfache und schnelle Einführung 

Ein ERP-Projekt stellt einen massiven Eingriff in den täglichen Arbeitsablauf und in 
die tägliche Routine dar. Aufgrund der begrenzten Mitarbeiterressourcen und der be-
grenzten Arbeitsteilung folgt die Forderung nach einer einfachen und schnellen Ein-
führung. Vor allem bei Kleinstbetrieben ist darauf zu achten, dass die Einführung  
eines ERP-Systems die operativen Geschäftsabläufe nicht behindert. Wichtige Mitar-
beiter dürfen nicht für längere Zeit von ihrem Tagesgeschäft abgehalten werden, da 
sie meist für mehrere Prozesse verantwortlich sind. Die Bildung von „Vollzeit“-
Projektteams ist daher bei kleineren Betrieben nicht möglich [HUFN06]. 
Damit die Software schnell lauffähig ist, müssen die Softwarelösungen wichtige Vor-
einstellungen für typische Standardszenarien beinhalten. Ebenso muss der Anpas-
sungs- und Verwaltungsaufwand, wie z. B. für Branchenanpassungen oder die Da-
tenmigration von Altsystemen, so gering wie möglich ausfallen [SEID05, S. 2]. 
Im Hinblick auf die begrenzte personelle Kapazität und des Know-Hows der kleinen 
Betriebe in der Informatik, ist die Beherrschbarkeit des Systems eine zentrale Forde-
rung. Die meisten kleineren Unternehmen haben keine eigenständige IT-Abteilung. 
Mitarbeiter, die sich um die Informationstechnologie im Unternehmen kümmern, 
übernehmen meist noch andere wichtige Funktionen [UHIN98, S. 7]. In diesem Zu-
sammenhang bedeutet Beherrschbarkeit die Sicherstellung eines reibungslosen Be-
triebs der Softwarelösung nach der Systemeinführung. Anpassungen und Fehlerbehe-
bungen bezüglich der Software und der IT-Infrastruktur (Betriebssystem, Datenbank, 
Netzwerk- und Hardware) müssen demnach eigenständig durchführbar sein. Gefor-
dert wird seitens der Kleinbetriebe vor allem, dass weder auf externes Know-how 
zurückgegriffen, noch zusätzliches spezialisiertes Personal für die Verwaltung des 
Systems eingestellt werden muss [SCHR00, S. 23]. 
Die Erarbeitung eines geeigneten Schulungskonzeptes und die Bereitstellung von 
Schulungsunterlagen, bezogen auf das jeweilige Unternehmen, ist daher eine wichti-
ge Voraussetzung, um die Beherrschbarkeit des Systems zu erlangen. Der Schulungs-
zeitpunkt muss so gewählt werden, dass die Mitarbeitenden das Gelernte an ihrem 
Arbeitsplatz direkt anwenden können [SCHR00, S. 286]. Schulungen in eigenen 
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Räumlichkeiten haben den Vorteil, dass nur die eigenen Mitarbeiter geschult und da-
mit auch gleichzeitig betriebsspezifische Fragen und Problemstellungen behandelt 
werden können. Das gesamte Projekt (Auswahl, Implementierung, Schulung etc.) 
sollte maximal 6 - 9 Monate betragen [BECK92, S. 291]. 

3.4 begrenztes Investitionsbudget 

Die Rahmenbedingungen für Finanzierung und Investitionen gestalten sich in Klein-
betrieben völlig anders als in großen Unternehmen. Grundsätzlich verfügen sie über 
ein geringeres und begrenztes Investitionsbudget. Viele kleine Unternehmen sind 
kaum in der Lage, den Kauf einer ERP-Lösung über ihre Hausbank zu finanzieren 
[SEID05, S. 3]. Vor diesem Hintergrund muss die Einführung eines ERP-Systems 
hinsichtlich der Investitions- und Folgekosten finanziell kalkulierbar sein. Insbeson-
dere die Betriebskosten (wiederkehrend) wie Lizenzen, Wartung für Soft- und Hard-
ware und Updates etc. müssen überschaubar und transparent sein [UHIN98, S. 12]. 
Die Kosten für ein ERP-Projekt setzen sich aus zwei Blöcken zusammen, die Investi-
tionskosten und die Betriebskosten (siehe Tabelle 5). Eine kostengünstige ERP-
Lösung kann nur erreicht werden, wenn man dicht am Softwarestandard bleibt. Jede 
Modifikation oder Erweiterung des Standardsystems treibt die Einführungskosten 
unverhältnismäßig in die Höhe [JOSE06, S. 46]. 
Daher empfiehlt es sich für Kleinbetriebe einen Kostenrahmen vorzugeben. Manche 
Hersteller und Implementierungspartner bieten Fixpreiskonzepte an, d. h. in Abhän-
gigkeit der Anzahl der Anwender wird ein Fixpreis für die Softwarekosten und die 
Beratungsleistung festgelegt. Alternativ zum Kauf muss der ERP-Anbieter oder 
Dienstleister verschiedene Finanzierungsmöglichkeiten anbieten, die sich an den fi-
nanziellen Spielräumen der Kleinbetriebe orientieren, wie z. B. Konzepte für das 
Mieten von Lizenzen oder das Softwareleasing [VOSS05]. 
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Tabelle 5: Kosten eines ERP-Projekts 

Kosten eines ERP-Projekts 
 

          

  Investitionskosten (einmalig)   
          
  Hardware   
  Software (Lizenzen, Miete, Installation)   
  Dienstleistung für Auswahl, Anpassung, Einführung und Schulung   
          

  
Betriebskosten (wiederkehrend)  

jährlich 10-20% der Lizenzkosten   
          
  Software-Update   
  Support   
  Wartungsgebühren   
  Kosten für Anpassungen und Änderungen   
          

3.5  Investitionen mit raschem ROI 

Kleine und mittlere Unternehmen führen im Gegensatz zu Großunternehmen meist 
keine umfassenden Total Costs of Ownership (TCO) oder Return on Investment 
(ROI) Analysen durch. Vielmehr bevorzugen sie Lösungen, die einen praktischen und 
offensichtlichen Nutzen versprechen. Dabei sollten sich die Analysen und Nutzenab-
schätzungen auf wahrnehmbare Kosten und/oder Zeitersparnissen in Teilprozessen 
konzentrieren (beispielsweise die Einführung einer beleglosen Kommissionierung 
oder automatischer Versand von Rechnungen etc.) [UHIN98, S. 19]. Kleinbetriebe 
sollten sich im Klaren darüber sein, dass ERP-Systeme allein keinen Nutzen bringen. 
Nur durch Eigenleistung lässt sich ein ROI realisieren. Das heißt, den Nutzen kann 
man nicht einfach mit der Software erkaufen, dieser entsteht erst im Kontext eines 
Einführungsprojektes, bei dem sich die Geschäftsorganisation, die Geschäftsprozesse 
und auch die Qualifikation der Mitarbeiter weiterentwickelt [SCHE05, S. 16-18]. 
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3.6 Zuverlässigkeit des Softwarelieferanten 

Eine erfolgreiche Beschaffung und Implementierung von ERP-Systemen sowie deren 
spätere Nutzung hängt nicht nur von der Güte der Anwendungssoftware, sondern 
auch von der Seriosität und der Fachkompetenz der Hersteller oder Implementie-
rungspartner ab [SCHR00, S. 109]. Aufgrund des fehlenden Wissens und der be-
grenzten Ressourcen ist der Bedarf an externer Dienstleistung bei Kleinbetrieben re-
lativ höher als bei größeren Unternehmen. 
Vertrauen und persönliche Akzeptanz zwischen Lieferant und Kunde ist erforderlich, 
da der Dienstleister die Investitionsentscheidungen maßgeblich beeinflusst. Die Nut-
zungszeit eines ERP-Systems liegt im Durchschnitt bei neun Jahren. Folglich ist eine 
langfristige Partnerschaft einzugehen. Kleinbetriebe benötigen deshalb eine hohe In-
vestitionssicherheit. Bei der Auswahl eines Partners muss auf dessen Verlässlichkeit, 
Stabilität, Zukunftssicherheit und Überlebensfähigkeit geachtet werden. Referenzbe-
richte über erfolgreiche Projekte oder direkte Kontaktaufnahme mit Unternehmen, 
die eine Lösung bereits in Betrieb haben, tragen dazu bei, den potentiellen Anbieter 
besser einschätzen zu können [SCHR00, S. 110]. 
Sowohl die Finanzlage, die Ressourcenverfügbarkeit als auch die persönliche Konti-
nuität der Verantwortlichen des Lieferanten ist zu prüfen und zu hinterfragen. Wenn 
nach, oder gar während der Einführung der Software immer wieder neue Verantwort-
liche zuständig sind, wird es schwierig, das Ziel zu erreichen. Dies ist ein wichtiger 
Punkt, da Kleinbetriebe nicht in der Lage sind, die ERP-Anwendungen selbst zu war-
ten und weiterzuentwickeln, falls der Anbieter vom Markt verschwindet [SEID05]. 
Für die erfolgreiche Einführung und den reibungslosen Betrieb der ERP-Lösung 
muss der Softwarelieferant ein Gesamtangebot erstellen, das in einem angemessenen 
Kosten- und Zeitrahmen liegt [SCHI06, S. 42]. Ein breites Angebot an Dienstleistun-
gen, wie z. B. Beratung, Betreuung, Schulung, Hotline, stetige Verfügbarkeit von Up-
dates und ein gutes Branchen-Know-how (ein wichtiger Indikator sind hierfür die 
Branchenreferenzen) sind zusätzliche Anforderungen, die zu erfüllen sind 
[WOCK06]. 
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3.7 Endanwenderakzeptanz 

Gerade in kleinen Unternehmen gilt der Spruch „Zeit ist Geld“. Daher muss es dem 
Benutzer möglich sein, mit wenigen „Klicks“ intuitiv, einfach und schnell an die 
grundlegenden Informationen zu gelangen. Auf diese Weise wird wertvolle Zeit ein-
gespart und zusätzlicher Aufwand für Schulungen vermieden. Folglich steigt die Mo-
tivation der Mitarbeiter, das System und all seine Funktionen zu nutzen [META05,  
S. 14]. 
Da wenige Mitarbeiter mehrere Prozesse bearbeiten, ist es nicht sinnvoll, die ver-
schiedenen Arbeitsgänge auf diverse Masken zu verteilen. Die Software muss daher 
eine Personalisierung der Masken (Rollenprofile oder Cockpits) gemäß den täglichen 
Arbeitsabläufen ermöglichen, so dass jedem Mitarbeiter die für ihn relevanten Funk-
tionen sofort und übersichtlich zur Verfügung stehen. Daher ist es unabdingbar, dass 
der Anwender selbst, ohne großen Programmieraufwand, die Oberflächen und Menüs 
an die Erfordernisse der täglichen Geschäftsabläufe anpassen kann, wie z. B. 
Schnellaufrufe für häufig benutzte Funktionen oder das Anlegen von Informationen 
in der Symbolleiste [WOCK06, S.14]. 

3.8 Zulieferindustrie 

Für die Automobilindustrie gewinnen die Zulieferbetriebe immer mehr an Bedeutung. 
Sie werden immer stärker in den gesamten Wertschöpfungsprozess der Hersteller in-
tegriert. Um einen störungsfreien und reibungslosen Ablauf der Geschäftsprozesse 
und damit die ständige Lieferfähigkeit gegenüber dem Automobilhersteller zu garan-
tieren, müssen ERP-Systeme für Unternehmen (dies gilt auch für kleinere Betriebe) 
der Zulieferindustrie spezielle Anforderungen erfüllen. 
Eine besondere Herausforderung ist dabei der werksübergreifende Datenaustausch. 
Ein ERP-System muss die Abstimmung der Produktionsplanung und -steuerung zwi-
schen den beteiligen Unternehmen unterstützen. Hierfür sind EDI-Funktionen und 
deren etablierte Standards für den Datenaustausch, wie z. B. EDIFACT (Electronic 
Data Interchange for Administration, Commerce and Transport), ODETTE (Organisa-
tion for Data Exchange and Tele Transmission Europe) oder VDA (Verband deutscher 
Automobilindustrie) zwingend notwendig [LUCZ02, S. 17-20]. 
Mit Hilfe dieser Funktionen kann der Zulieferer vom Hersteller Lieferabrufe, Feinab-
rufe, produktionssynchrone Abrufe und Fortschrittszahlen etc. empfangen. Letztend-
lich sind die kleinen Zulieferbetriebe von den großen Konzernen abhängig, da sie 
sich nach den technischen und organisatorischen Ansprüchen richten müssen, wollen 
sie weiterhin als Lieferanten tätig sein. Unter Umständen ist es sogar erforderlich, 
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dem Kunden in andere Länder zu folgen, was wiederum eine Mehrsprachenfähigkeit, 
Mehrwährungsfähigkeit und eine Länderanpassungsfähigkeit der ERP-Lösung erfor-
dert [UHIN98, S. 113]. 
Im Zuge des Strukturwandels der letzten Jahre verfügen kleine Zulieferbetriebe im-
mer häufiger über mehrere Produktionsstandorte (Stichwort: verlängerte Werkbank) 
im In- und Ausland [ZANN02, S. 40-43; LUCZ02, S. 17-20]. Die Systeme müssen 
daher folgende Anforderungen erfüllen: 
 

− Abbildung von räumlich und organisatorisch getrennten Einheiten 
(Betrieb, Werk, Niederlassung), 

− Berücksichtigung und Abbildung von branchentypischen und länderüber-
greifenden Organisationsstrukturen (Mehrmandantenfähigkeit), 

− Bewältigung und Vorhersage starker Auftragsschwankungen und die Gewähr-
leistung einer hohen Termintreue, 

− produktionsübergreifende Materialbedarfsplanung (Erfüllung der besonderen 
Anforderungen an die Abwicklung von Fremdfertigungsaufträgen), 

− Unterstützung der Zollabwicklung (direkte Übermittlung der Versanddaten an 
Paketdienste UPS, DPD etc.), 

− Unterstützung eines unternehmens- und werksübergreifenden Datenaustauschs 
(EDI) und 

− eine Mehrsprachenfähigkeit, Mehrwährungsfähigkeit sowie eine 
− Länderanpassungsfähigkeit. 

 
Die zukünftigen Herausforderungen der Automobilzulieferindustrie erfordern eine 
hohe Integrationsfähigkeit der ERP-/PPS-Systeme, um flexibel international vernetz-
te Auftragsabwicklungsprozesse abbilden zu können. 
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3.9 Überblick und Zusammenfassung 

Die nachfolgende Tabelle fasst die Ausführungen der Kapitel 3.1-3.7 zusammen und 
zeigt wesentliche Lösungsansätze, wie man den Anforderungen der Kleinbetriebe ge-
recht werden kann. 

Tabelle 6: Anforderungen und Lösungsansätze 

 

Anforderungen 
 

Lösungsansätze 

 

Die Flexibilität der 

Organisationsstruktur 

und die Kundennähe darf 

nicht behindert werden 

 

• Flexible Nutzung des Funktionsumfangs 

• Erweiterbarkeit, Offenheit und Anpassungsfähigkeit 

der Softwarelösung an neue geschäftliche Entwick-

lungen 

Einfache und schnelle Einführung 

ohne Störung der operativen 

Geschäftsabläufe durch die 

Bindung wichtiger Mitarbeiter 

 

• Voreinstellungen für typische Geschäftsprozesse 

• Konzentration auf funktionale Muss-Anforderungen 

• Konzentration auf Teilprozesse, bei denen sofort 

wahrnehmbare Kosten- und Zeitersparnisse zu er-

reichen sind 

• Bereitschaft, die Software im Standard einzusetzen 

• schnelle Einführung 

Begrenztes Kostenbudget 

(finanziell kalkulierbare  

Investitions- und Betriebskosten) 

 

• Bereitschaft, die Software im Standard einzusetzen 

(vermeidet Anpassungskosten) 

• Kosten- und Zeitrahmen vorgeben 

• Fixpreisangebote nutzen 

• schnelle Einführung (reduziert Schnittstellenkos-

ten) 

Beherrschbarer Betrieb nach 

der Einführung 

 

• Prozessorientierte Schulungen 

• Partnerschaftliche Zusammenarbeit mit dem Ver-

triebspartner 

• Einfache Bedienung der Software durch Personali-

sierung der Masken 
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Mittelständische Unternehmen bzw. kleine und mittlere Unternehmen stehen seit 
geraumer Zeit im Mittelpunkt des öentlichen Interesses. Die Politik, die Unterneh-
mensverbände sowie die Gewerkschaften sprechen all zu gern von der besonderen 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Stellung des Mittelstandes und dessen Rolle 
als „Rückgrat“ der Wirtschaft. Auch die Branche der Informations- und Kommuni-
kationstechnologie (ITK) hat die große Bedeutung dieser Zielgruppe erkannt. Vor 
allem Kleinbetriebe rücken derzeit vermehrt in den Blickwinkel der Anbieter von 
betriebswirtschaftlicher Software (ERP).
Die Mehrzahl der Software-Hersteller umwirbt aus gutem Grund dieses Marktseg-
ment, denn mit seinen ca. zwei Millionen Handwerksbetrieben, Einzelhändlern, Fer-
tigungsbetrieben und Dienstleistungsunternehmen sowie öffentlichen Institutionen 
gilt diese Kundengruppe als Wirtschaftsmotor der ITK-Branche und verspricht mit 
weiterhin wachsendem Bedarf in Zukunft gute Absatzchancen.
Kleinbetriebe, die sich auf die Suche nach einer geeigneten betriebswirtschaftlichen 
Softwarelösung begeben, stehen vor einer großen Herausforderung. 
Das Angebot auf dem Business-Software-Markt ist mit nahezu 300 verschiedenen 
Softwareprodukten immens und nur sehr schwer zu überblicken.
Die genaue Kenntnis der eigenen Anforderungen ist eine wichtige Voraussetzung 
für die Softwareauswahl. Der Einsatz von ERP-Systemen scheitert meist weniger an 
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hohen Zeitbedarf. Hinzu kommt, dass Kleinbetriebe meist nicht über die notwen-
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Analyse der Geschäftsprozesse befassen. 
Vorliegender Leitfaden bietet Ihnen daher Unterstützung für die Softwareauswahl
in Ihrem Unternehmen und leistet mit vorgefertigten Kriterienkatalogen und Check-
listen einen wichtigen Beitrag auf dem Weg zur richtigen Software für Ihr Unter-
nehmen.
Weitere Informationen zu diesen und anderen Themen fi nden sie auch im Internet 
unter www.ec-net.de
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